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Der Steinmetz und Werkmeister 
Hans Hauch aus Trier 
Zu seinem Schaffen in Amberg, Sulzbach, 
Neuburg a. d. Donau und Monheim* 
Von Reinhard H. Seitz 
In kunstgeschichtlichen Nachschlagewerken sucht man einen Namen Hans 
Hauch vergebens, höchstens in lokaler Literatur wird dieser Steinmetz des späten 
16. Jahrhunderts genannt - und selbst dort bleibt er mitunter sogar unerkannt.1 
Es stellt sich daher die berechtigte Frage, ob man dem Leben und Schaffen die-
ses Handwerkers nachgehen soll und ob es sich lohnt, das Dunkel zu lichten, das 
sich darüber gebreitet hat. Da wir aber - die Quintessenz der nachstehenden Studie 
ist in ihrem Untertitel schon etwas vorweggenommen - dem Werk und Schaffen 
dieses Steinmetzen in drei durch die pfälzischen Linien der Wittelsbacher dyna-
stisch untereinander verbundenen Territorien, nämlich dem Fürstentum der Oberen 
Pfalz (Regierungssitz Amberg), dem pfalz-neuburgischen Nebenfürstentum Sulz-
bach und schließlich im Fürstentum Pfalz-Neuburg selbst (Regierungssitz Neuburg 
a. d. Donau) begegnen, scheint er doch etwas mehr als nur ein ausgesprochen loka-
ler Kleinmeister gewesen zu sein. 
Niederlassung in Amberg 
Hans Hauch stammte aus der kurfürstlichen Bischofsstadt Trier am Rande der 
Eifel, hatte also wohl schon von seiner Heimat her eine gewisse Beziehung zum 
Werkstoff Stein. Über seine Eltern und über seine berufliche Ausbildung wissen wir 
bislang nichts. 
* Die Vorarbeiten zu dieser Studie entstanden in der Zeit, als der Verfasser dem Staatsarchiv 
Amberg angehörte (1964-1976). Eine Erstfassung war für ein Neuburger Kollektaneenblatt 
1987 vorgesehen gewesen, war bereits bis zur Umbruchkorrektur gediehen, ist aber nicht aus-
gedruckt worden und damit auch nie erschienen. Für die Aufnahme der jetzigen Fassung in die 
Verhandlungen des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg darf dem Verein 
gedankt werden, für weitere Bemühungen Herrn Dr. Johannes Laschinger vom Stadtarchiv 
Amberg, für Ergänzungen Herrn Otto Schmidt, Amberg, für EDV-Hilfe Herrn Franz Ranzinger, 
Pasing, für Fotos Herrn Friedrich Kaeß, Neuburg a. d. Donau. 
1 In der Festschrift: 400 Jahre Residenz Sulzbach (Die Wittelsbacher in Pfalz Sulzbach: 
1582-1982. Beiträge zur 400-Jahrfeier der Residenzgründung), Sulzbach-Rosenberg [1982], 
wird das exakt nachgezeichnete Steinmetzzeichen von Hans Hauch am Sulzbacher Schloß-
portal gar als Initialen von Pfalzgraf Ottheinrich (1556-1604) aufgefaßt (S. 41). 
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In Amberger Quellen taucht sein Name erstmals im Jahre 1569 auf. Vor dem 
23. Februar 1569 war in Amberg der dortige Bürger und Steinmetz Hanns Schup, 
„der sich von Trier genannt", verstorben und hatte zwei Söhne hinterlassen. Deren 
Vormunde wandten sich an die Stadt Amberg, eine Supplikation an Bürgermeister 
und Rat der Stadt Trier mit der Bitte weiterzuleiten, „die wollen brieffs zeygern, 
Hansen Hauchen, Steinmezen (dem bede vormunder hierinne vor vnns allen vol-
mechtigen gewald mündlich bevolhen, vff- und ubergeben) gunstig behilflich sein, 
damit ime angeregte Erbschafft, wovern die verhanden [...] gegen geburender quit-
tung uberantwort und zugestelt [...] werde" 2 . 
Der hier genannte Hanns Schupp aus Trier, Steinmetz, war am 22. August 1552 
Bürger zu Amberg geworden3. Bei ihm hat allem nach sein Landsmann Hans Hauch 
auf der Wanderschaft als Geselle gearbeitet, denn nur so erklärt es sich am schlüs-
sigsten, wie Hauch in das doch fast 400 Kilometer Luftlinie entfernte Amberg 
gekommen ist. 
A m 16. Mai 1569 wurde Hanns Hauch von Trier, Steinmetz, Amberger Bürger4. 
Noch im gleichen Jahr, am 12. September 1569, legte „Hanns Huch von Trier, Stein-
metz", sein Meisterstück vor und wurde so zum Meister erkannt5. 
Er heiratete aber dann auffallenderweise nicht in den Betrieb des Hans Schup(p) 
ein, sondern in den eines Veit Knellinger, welcher offenbar mit Ottilia Winckhlman, 
Tochter eines Peter Winckhlman aus Amberg verheiratet gewesen war. In einem 
Protokolleintrag vom 9. März 1570 werden nämlich die Kinder des Veit Knellinger 
als Stiefkinder des Steinmetzen „Hanns Hach" bezeichnet und gleichzeitig Peter 
Winckhlman als dessen „schweher" [Schwiegervater]6 und in einem weiteren vom 
28. November 1580 (Streit wegen eines Kirchenstuhls in der St. Martinskirche) zwi-
schen Peter Winckhlman und seiner Tochter Otilia erscheint diese ausdrücklich als 
„Hannsen Hauchens, Steinmezens Hausfrau" 7 . 
Zum Bauwesen der Stadt Amberg in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
Daß sich Hans Hauch in Amberg niederließ, hängt offensichtlich damit zu-
sammen, daß die Stadt damals ziemlich hohe Beträge in das Bauwesen steckte. 
Sehr schön läßt sich dies an Hand einer graphischen Darstellung der jährlichen 
Bauausgaben der Stadt Amberg zeigen: diese lagen zunächst im Schnitt um die 
2000 Gulden, stiegen nach 1570 ständig an, erreichten um 1580 Spitzenwerte mit 
5-6000 Gulden und sanken nach 1595 wieder unter die 2000-Gulden-Grenze 8. 
Diese hohen Bauausgaben hingen zusammen mit dem Ausbau der Stadtbefesti-
gung, obwohl Amberg schon im Jahre 1564 nach dem Urteil des Amberger Chroni-
sten Michael Schwaiger als „festeste Fürstenstadt" galt 9. Damals wurden das Vilstor 
2 StadtA Amberg: B 273 [Missivbuch 1566-1571], fol. 92'. 
3 StadtA Amberg: B 243 [Bürgerbuch I], fol. 89. 
4 StadtA Amberg: B 243, fol. 113. 
5 StadtA Amberg: B 7b, fol. 78. 
6 StadtA Amberg: B 7b, fol. 102. 
7 StadtA Amberg: B 9, fol. 101. 
8 Grundlage dafür: StadtA Amberg, Rechnungen I, 14-85. 
9 Vgl. Wilhelm Volkert, Amberg und die Kurfürsten von der Pfalz, in: Amberg 1034-1984. 
Aus tausend Jahren Stadtgeschichte [= Ausstellungskatalog der Staatlichen Archive Bayerns; 
18], Amberg 1984, S. 61-64 hier S. 61 (nach der Chronik von Michael Schweiger/Schwaiger). 
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(1574), das Ziegeltor (1581) und das Nabburgertor (1587) ausgebaut, neu entstand 
das Wingershofertor (1579/80). Der Spitzenwert der Ausgaben fällt zusammen mit 
der Errichtung des heute unter dem Namen »Stadtbrille* bekannten sog. Neubaus 
(im 18. Jahrhundert auch ,Galerie'), wodurch im südlichen Stadtmauerzug die 
Strecke zwischen dem fürstlichen Residenzschloß (im Westen) und dem fürstlichen 
Zeughaus (im Osten) fester geschlossen und zugleich ausgebaut wurde (1580). Es 
war dies eine der beiden verteidigungstechnisch empfindlichen Stellen im Stadt-
mauerring, wurde hier doch der Lauf der die Stadt in Nord-Süd-Richtung durch-
strömenden und so das Queroval des ummauerten Stadtgebiets in zwei Hälften tei-
lenden Vils stadtauswärts geleitet10. 
Bestimmender Meister bei all diesen Bauten scheint nicht Hans Hauch, sondern 
ein anderer Amberger Steinmetz gewesen zu sein: Georg Has(s)furter aus „Hofung" 
[wahrscheinlich: Hofheim i . UFr., rd. 10 km nördlich von Haßfurt, von dem sich 
wohl auch der Familienname als typischer Herkunftsname ableitet]. Hasfurter war 
am 4. September 1564 Amberger Bürger geworden 1 1 und war spätestens ab 1588 
bis mindestens 1602 Stadtmeister von Amberg 1 2 . Sein Steinmetzzeichen mit den 
Großbuchstaben C $ M findet sich am Vorbau des Vilstors (mit der Jahreszahl 1574) 
und am Nabburgertor 1 3, dann an so wichtigen städtischen Bauten wie dem Haus an 
der Krambruck (mit der Jahreszahl 1577) 1 4, am Tanzhaus von 1577 1 5, an der West-
wand der Sakristei der Martinskirche (mit der Jahreszahl 1578) 1 6, am ehem. Katha-
rinenspital (mit der Jahreszahl 1588) 1 7, an einem nordwestlichen Stadtmauerturm 
(mit der Jahreszahl 1597) 1 8 und an einigen Amberger Privathäusern19. Haßfurter 
scheint also der eindeutig bestimmende Steinmetz gewesen zu sein, hinter dem 
Hauch ganz offensichtlich zurücktrat. 
Vgl. Felix Mader, Die Kunstdenkmäler von Oberpfalz & Regensburg, H. 16: Stadt Am-
berg, München 1909. - Vincent Mayr, Amberg : Baualtersplan zur Stadtsanierung [= Baualters-
pläne zur Stadtsanierung in Bayern; 1], München 1972. - Erwin Herrmann, Stadtgrundriß und 
Stadtbild als Quelle der Stadtgeschichte, in: Amberg 1034 - 1984 [wie Anm.9], S. 349 - 364. 
1 1 StadtA Amberg: B 243, fol. 106'. 
1 2 Nach den Amberger Stadtrechnungen [wie Anm.8] erhielt der Steinmetz Georg Haßfurter 
als Stadtmeister ab 1588 jeweils 20 fl auf Michaelis. 
1 3 Vgl. Mader [wie Anm.10], S. 158-159. 
1 4 Vgl. Mayr [wie Anm.10], S. 40-41 (mit ungenauer Nachzeichnung des Steinmetzzeichens 
am Haus Georgenstraße 1/3). 
1 5 Vgl. Mayr [wie Anm. 10], S. 187. 
1 6 Vgl. Mayr [wie Anm. 10], S. 102 (ungenaue Nachzeichnung des Steinmetzzeichens). 
1 7 Vgl. Mayr [wie Anm. 10], S. 51 (mit ungenauer Nachzeichnung des Steinmetzzeichens). 
1 8 Vgl. Mayr [wie Anm. 10], S. 86 (mit ungenauer Nachzeichnung des Steinmetzzeichens). 
1 9 Das Steinmetzzeichen findet sich an folgenden Amberger Häusern: Obere Nabburger 
Straße: Toreinfahrt zwischen 20 und 22, mit der Jahreszahl 15 73 [Mayr <wie Anm. 10>, S. 125 
(mit ungenauer Nachzeichnung)]; Jesuitenfahrt 9: 1578, darunter G H [Mayr, S. 84-85 (mit 
ungenauer Nachzeichnung)]; Marktplatz 6: 1579, darunter zwischen G H ein S, das wohl aus 
dem Steinmetzzeichen ,ver'restauriert wurde [Mayr, S. 114]; Lange Gasse 23: 1594, darunter 
Zeichen [Mayr, S. 95 (ohne Zeichnung)]; Ziegelgasse 26: 1601, darunter Zeichen [Mayr, S. 235 
(mit ungenauer Nachzeichnung)]. - Die Bauinschriften G.H.S. am Haus Georgenstraße 65 mit 
der Jahreszahl 15.98 [Mayr, S. 64 (mit ungenauer Wiedergabe)] und am Schiffbrückgasse 3 mit 
der Jahreszahl 1599 [Mayr, S. 193] gehen wohl auf einen anderen Steinmetzen zurück. 
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Der „Neubau" („Stadtbrille") in Amberg (1580) 
Nun finden wir aber gerade bei einem solch wichtigen Bau wie dem schon er-
wähnten sog. Neubau (heute ,Stadtbrille') nicht das Steinmetzzeichen des Georg 
Hassfurter, sondern die zweier anderer Meister: zweimal ein Zeichen i und viermal 
die Buchstaben H H, und davon wiederum dreimal in Verbindung mit dem zwischen 
die Buchstaben gesetzten Steinmetzzeichen in der Form H * H . 
Dieser sog. Neubau besteht heute aus drei Bögen: durch den östlichen und mitt-
leren wird die Vils hindurch geleitet; der westliche sitzt heute auf dem Trockenen, 
war nach Norden hin (seit jüngerer Zeit mit eingelassenen Fenster- und Türöffnun-
gen) vermauert und nach Süden zu durch ein jüngeres Gebäude aus dem 18. Jahr-
hundert verstellt gewesen20, ist aber bei der jüngsten Restaurierung geöffnet wor-
den. A n den mittleren Pfeilern sind in der Flußmitte wie am westlichen Flußufer so-
wohl nach Norden [Innenseite] wie nach Süden [Außenseite] zu, also sowohl in 
Gegenstrom- wie auch in der Fließrichtung der Vils, dreieckige Pfeilervorlagen an-
gesetzt; diese dienten in Gegenstromrichtung als Eisbrecher und in Fließrichtung als 
Verankerung für Fallgitter, durch welche diese Bogenöffnungen im Zuge der Stadt-
mauer verschlossen werden konnten. Welche Funktion der westlichste, heute auf 
dem Land aufsitzende Bogen hatte, ist unklar. Gesichert ist jedenfalls, daß dieser 
dritte Bogen auf der ältesten genauen Ansicht des Schlosses (von Norden her) aus 
der Hand des Amberger Malers Hanns KannlPaldung (1589) 2 1 fehlt, denn diese 
Ansicht zeigt beim Neybaw nur zwei Bögen zwischen dem „Churfürstlich Zeyghaus" 
im Osten und dem Vorläufer des heutigen Schlosses im Westen. Die erste Amberger 
Stadtansicht von 1583, ein Holzschnitt gleichfalls von Hanns KannlPaldung mit der 
von Süden gesehenen Stadtsilhouette, zeigt hier gleichfalls nur zwei Bögen 2 2, eben-
so die Stadtansicht aus der hohen Vogelschau von Norden in der Cosmographia von 
Sebastian Münster in der Auflage von 1588 (von dem Holzschneider M G ) 2 3 . Und 
auch auf dem Kalksteinraelief von Georg Schwaiger von 1610/14 sind auf der ziem-
lich genauen Ansicht der Stadt Amberg von Süden her nur zwei Bögen zu erken-
nen 2 4 . 
Auf der Zeichnung von 1589 erscheint dieser gedeckte Übergang in seinem Ost-
teil als eingeschossig (mit einer Fensterreihe), in seinem Westteil mit einer Art Auf-
bau als zweigeschossig (also mit zwei Fensterreihen), wobei die Eckpunkte an der 
Ost- bzw. Westseite als Zwerchgiebel mit aufgesetzten Türmchen (mit welscher 
Haube, Turmknopf und Windfahne) ausgeprägt sind, zwischen welchen beiden drei 
weitere kleine gestufte Zwerchgiebel liegen. Die Gestaltung der Außen- oder Gra-
benseite zeigte nach der Stadtansicht von 1583 das gleiche Bild. Vergleicht man je-
doch die Zeichnung von 1589 mit der Stadtansicht von 1583, so zeigt sich, daß das 
2 0 Die Situation ergibt sich aus dem Plan von Gallus Dobmayr von 1799. Vgl. dazu die 
Schwarzweiß-Abbildung bei Hans Frank, Amberg in historischen Ansichten, Amberg 1983 
(S.22), sowie die farbige Abbildung in: Amberg 1034-1984 [wie Anm. 9], Tafel 7 (zwischen 
S. 96/97). 
2 1 Farbige Abbildung bei Frank [wie Anm. 20], S. 6-7 und S. 24 [Ausschnitt, zugleich auch 
Umschlagbild]. 
2 2 Abbildung bei Frank [wie Anm. 20], S. 5. 
2 3 Abbildung bei Frank [wie Anm. 20], S. 9. 
2 4 Vgl. die farbige Abbildung auf dem Umschlagbild zu: Die Oberpfalz wird bayerisch 
[= Ausstellungskataloge der Staatlichen Archive Bayerns; 10], Amberg 1978, sowie Frank [wie 
Anm. 20], S. 10. 
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Überbrückungsbauwerk des sog. Neubaues (Stadtbrille) damals in seinem Ost-
abschnitt durchgehend zweistöckig und daß es in seinem westlichen Teil gar drei-
stöckig war, daß also KannlPaldung auf der Zeichnung von 1589 anscheinend eine 
Fensterreihe weggelassen bzw. vergessen hat. 
Heute dagegen präsentiert sich dieser Bau als zweigeschossig unter einem durch-
gehenden Satteldach, ein zusätzliches herausragendes drittes Stockwerk im west-
lichen Bauabschnitt, wie es sich auf den Darstellungen von 1583 bzw. 1589 zeigt, 
fehlt, da es bereits 1698 abgebrochen worden war. Auf der Innen- oder Stadtseite 
haben die heutigen beiden Fensterreihen jeweils rechteckige Gewände, auf der 
Außen- oder Grabenseite hat nur die untere Fensterreihe solche Gewände, die obere 
Fensterreihe besteht dagegen aus Ochsenaugen. Daß beide Fensterreihen alt sind, 
zeigt sich zum einen daran, daß wir an der inneren oberen Fensterreihe - und zwar 
sowohl über dem östlichen wie mittleren, also den beiden ursprünglichen Bögen -
je ein Fenstergewände mit dem Meisterzeichen H * H finden, wobei zwischen dem 
ersten H und dem Meisterzeichen bzw. diesem und dem zweiten H zusätzlich noch 
die Jahreszahl 15 80 eingefügt ist 2 5 . Zum andern finden wir an der Außenseite in der 
Oculi-, also der oberen Reihe des mittleren Bogens rechts neben einer kleinen Tür 
die Jahreszahl 1588, dazu an Fensterstürzen über den Oculis an zwei Stellen, ein-
mal am östlichen Bogen das Meisterzeichen H * H 2 6 und einmal am mittleren Bogen 
nur die beiden Buchstaben H H 27, beide Male jedoch ohne bei- oder dazwischen ein-
gefügte Jahreszahl. 
Im Gegensatz zu dem schon genannten und namentlich unbekannten Meister, der 
sein Steinmetzzeichen - und das dazu noch etwas versteckt - an der Grabenseite an 
diesem sog. Neubau angebracht hat, setzt sich der Steinmetz H H ganz anders in 
Szene - man möchte fast sagen: selbstbewußt. Ähnlich wie sein Mitmeister Georg 
Haßfurter stellte er sein Steinmetzzeichen $ zwischen die Anfangsbuchstaben sei-
nes Namens - und selbst bei der Gestaltung des Großbuchstabens H lehnte er sich 
an Haßfurter an: ist der Quer- oder Verbindungsbalken bei Haßfurter mittig nach 
unten ausgebaucht, so ist er beim Meister H H mittig nach oben gewölbt. 
Schon hier drängt sich der Gedanke auf, in diesem Meister W H den Amberger 
Steinmetz Hans Hauch zu sehen, was sich aber erst an anderer Stelle - wie wir noch 
sehen werden - bestätigt. Die Art und Weise aber, wie er an beiden Seiten des 
Bogenbauwerks dieses sein Meisterzeichen anbringt, läßt fast den Gedanken auf-
kommen, als habe er hier nicht nur reine Steinmetzarbeit geleistet, sondern noch ein 
gewisses Mehr. Da jedoch für dieses Bauwerk des sog. Neubaues keine Einzel-
abrechnung, geschweige denn ein Arbeitskonktrakt überliefert ist, muß dieser Ge-
danke zunächst einmal so im Räume stehen bleiben. 
Hans Hauch in Amberger Quellen 
In den Amberger Quellen wird Hans Hauch des öfteren genannt, vor allem in den 
Amberger Ratsprotokollen. Aus ihnen wissen wir, daß er nach Vorlage des Meister-
Jeweils am Fenstersturz des 3. und 8. Fensters von Osten. 
2 6 Das Zeichen am Fenstersturz über dem mittleren (3.) Oculus ist später insofern verändert 
worden, als das erste H mit einem jetzt vorgesetzten N ligiert und darüber die Jahreszahl 1789 
gesetzt wurde. 
2 7 Das Zeichen findet sich am zweiten Oculus von links. 
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Stücks am 12. September 1569 zum Meister erkannt wurde 2 8 . Wohl noch im glei-
chen Jahr - jedenfalls vor dem 9. März 1570 2 9 - hat er die Witwe Ottilia des Veit 
Knellinger geheiratet, die Tochter des Amberger Bürgers Peter Winckhlmann (die-
ser lebte 1580 3 0 noch, 1585 3 1 war er schon verstorben). 
Aus den Ratsprotokolleinträgen ergibt sich, daß Hans Hauch ein ziemlich hitzi-
ger, aufbrausender, streit- und reizbarer Mensch war, der deshalb nicht selten mit 
seinen Amberger Mitbürgern in Konflikte geriet - des öfteren mußte ihm von der 
Obrigkeit Friede geboten werden unter Androhung von 10, 20, 40 oder gar 50 Gul-
den Strafe3 2, enorm hohen Beträgen also, gelegentlich wurde er in Ketten gelegt33 
oder in einen der Amberger Stadttürme gesperrt (vor allem in den „Kuenerturm"34, 
aber auch in den Nabburger Turm 3 5 oder in den Pfaffenhensel36). 
Mitunter wird vermerkt, Hans Hauch habe sich „ganz grob verhalten" (so 1580 
auf dem Amberger Rathaus gegen den Wurmbrauscher zu Hirschau 3 7). Mitunter 
entschuldigt er sich selbst, es „sei ime im Zorn widerfarn" (so 1576 bei der 
Schmähung des Prokurators Georg Reinthaler 3 8). 
1585 beschwerte er sich beim Rat gegen die Einnehmer der Türkensteuer zu A m -
berg, kam „trutzigerweyß vffs Rathaus in die Rathstuben" und verlangte „mer dann 
einmal trutzig" die Rückzahlung eines Steuerbetrags vom väterlichen Erbe seiner 
Frau. Mit dem ihm erteilten Bescheid gab er sich nicht zufrieden („hat er doch daran 
nit ersettigt sein wollen"), ging „doch lezlich mit Trutz und Schreuchtzen" ab, kam 
aber später nochmals vor versammelter Gemeinde auf das Rathaus und hat „sich 
vor allen andern Bürgern mit Reden ganz rauch vnd vngepertig erzeigt". Hauch 
wurde daraufhin vom Amberger Rat „etwas scharpf verwisen vnd gewarnet, sich 
hinfüro eingezogener zu verhalten oder es wird ein ander Straff volgen". 
Bei den Beschwerden ist öfters ein Grund nicht genannt. 1579 behauptete Hauch, 
der Fischer Clas Press des Haselmühler Hammermeisters Hanns Joachim Portner 
stehle seinem Herrn Fische 3 9. Auch mit Mitmeistern und Handwerkern kam er 
übers Kreuz. So schalten er und der Steinmetz Mathes Purckh die Frau Cristina des 
Steinmetzen Endres Schlemmer eine Hure (1576) 4 0 oder er behauptete 1584 4 1, die 
2 8 StadtA Amberg: Ratsbuch 7b, fol. 78 [1569 IX 12]. 
2 9 StadtA Amberg: Ratsbuch 7b, fol. 103 [1570 III 9]. 
3 0 StadtA Amberg: Ratsbuch 9, fol. 101 [1580 XI 28]. 
3 1 StadtA Amberg: Ratsbuch 10, fol. 132-132' [1585 XI 16]. 
3 2 10 Gulden: StadtA Amberg: Ratsbuch 8, fol. 76 [1576 V 17] und fol. 136 [1577 VII 1]; 
Ratsbuch 10, fol. 64' [1584 V 29]. - 20 Gulden: StadtA Amberg: Ratsbuch 7b, fol. 239' [1572 
V 12]; Ratsbuch 8, fol. 23 [1575 V 9], fol. 30 [1575 VI 20], fol. 92 [1576 X 15], fol. 175' 
[1578 IV 14] und fol. 240 [1579 IV 13]. - 40 Gulden: StadtA Amberg: Ratsbuch 11, fol. 104-
104' [1588 VII 30]. - 50 Gulden: StadtA Amberg: Ratsbuch 11, fol. 172-173 [1589 IX 1]. 
3 3 StadtA Amberg: Ratsbuch 8, fol. 101-102 [1576 XII 20]. 
3 4 StadtA Amberg: Ratsbuch 8, fol. 239 [1579 IV 9] und fol. 240 [1579 IV 13]; Ratsbuch 9, 
fol. 98 [1580 XI 8] und fol. 202' [1582 XI 5]; Ratsbuch 10, fol. 40' [1584 I 21]; Ratsbuch 11, 
fol. 65' [1587 XI 2], fol. 66 [1587 XI 6] und fol. 172'-173 [1589 IX 1]. 
3 5 StadtA Amberg: Ratsbuch 9, fol. 202' [1582 XI 5]; Ratsbuch 10, fol. 132-132' [1585 XI 
16]; Ratsbuch 11, fol. 172-173 [1589 IX 1]. 
3 6 StadtA Amberg: Ratsbuch 8, fol. 32' [1575 VIII 1]. 
3 7 StadtA Amberg: Ratsbuch 9, fol. 98 [1580 XI 8]. 
3 8 StadtA Amberg: Ratsbuch 8, fol. 76 [1576 V 17]. 
3 9 StadtA Amberg: Ratsbuch 8, fol. 239 [1579 IV 9]. 
4 0 StadtA Amberg: Ratsbuch 8, fol. 101-102 [1576 XII 20]. 
4 1 StadtA Amberg: Ratsbuch 10, fol. 40'. 
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Amberger Schmiede machten „Schelmstahel". 1589 hielt er vor versammeltem 
Handwerk dem Meister Georg Hasfurter seine „Schelmshänndl" vor 4 2 . Zwistig-
keiten gingen meist von Hans Hauch aus, weshalb er sich 1588 gefallen lassen 
mußte, daß ihn ein Sebastian Kolbl „Hans von der Rumplstat" nannte 4 3, womit er 
Hauch wohl als Polterer oder gar als Rumpelstilzchen hinstellen wollte. 
Andere Klagen lassen erkennen, daß Hauch nicht immer seinen finanziellen Ver-
pflichtungen nachgekommen ist, so etwa 1574 gegen Hanns Hahnfeiser 4 4, 1575 ge-
gen den Stadtschreiber von Amberg 4 5 , 1579/80 gegen den Spitalpfründner Hanns 
Stromer 4 6 und 1581 gegen Leonhard Grim im Lazaretthaus4 7 (von ihm hatte Hans 
Hauch anscheinend ein Haus gekauft). 
Auffallend ist bei all dem, daß der Amberger Rat trotz der Androhung von 1585 
weiterhin zu Hauch gehalten hat und ihn nicht etwa der Stadt verwiesen hat -
zumindest für 1573 ist ausdrücklich nachgewiesen48, daß Hauch in Diensten der 
Stadt stand. Die handwerklichen Fähigkeiten von Hans Hauch ließen den Rat wohl 
über diese Querelen hinwegsehen. 
Kleinere Arbeiten von Hans Hauch in Amberg 
In Amberg begegnen wir dem Meisterzeichen von Hans Hauch - außer am sog. 
Neuen Bau, worauf oben schon ausführlicher eingegangen wurde - nur noch wei-
tere zwei Male: Zum einen ist dies die Inschrifttafel von 1580 am Chor der alten 
Dreifaltigkeitskirche zur Erinnerung an den Beginn des Dreifaltigkeitsfriedhofes 
( l . M a i 1580). Diese Tafel zeigt außer dem kurzen Text die Wappen der beiden 
damaligen Leprosenverwalter (Christoff Mahr und Wolf Heidtmann) und unter 
diesen ziemlich groß das Meisterzeichen H * H 4 9 . Die Amberger Leprosenstiftung 
hatte 20.7.1579 einen Garten hinter der Dreifaltigkeitskirche, „daraus sie einen 
Friedhof machen wollte", erworben. Die Bauvergabe erfolgte am 2.2.1580 an Hans 
Hauch, für Leikauf (Trinkgeld) gab die Stiftung 288 Pfg. aus, für Speis und Trank 
48 Pfg. Bei der Grundsteinlegung am 1.5.1580 wurden 128 Pfg. vertrunken. Für 
die Friedhofsmauer zahlte man 70 f l , der Schlosser Pair erhielt 3 fl (wohl für ein 
Tor) und Christoph Maler für Farbe 1 fl 2 ß 10 Pfg. 5 0 
Z u m andern war dies eine zweizeilige Bauinschrift an dem Haus Schiffgasse 19 
(früher C 210) nahe der Nordwestecke in Höhe des 1. Stockes zur Vils zu (1589 II 
H * H ) . Für beide Werkstücke verwendete Hauch gelben Sandstein als damals in 
Amberg üblichen Haustein. 
4 2 StadtA Amberg: Ratsbuch 11, fol. 172-173 [1589 IX 1]. 
4 3 StadtA Amberg: Ratsbuch 11, fol. 104-104' [1588 VII 30]. 
4 4 StadtA Amberg: Ratsbuch 7b, fol. 437' [1574 XII 9]. 
4 5 StadtA Amberg: Ratsbuch 8, fol. 48 [1575 XI 15] und fol. 53 [1575 XII 19]. 
4 6 StadtA Amberg: Ratsbuch 9, fol. 38' [1579 XI 19], fol. 40' [1579 XII 10] und fol. 48 
[1580 1 11]. 
4 7 StadtA Amberg: Ratsbuch 9, fol. 146' [1581 X 17]. 
4 8 StadtA Amberg: Ratsbuch 7b [1573 VI 16]. 
4 9 Vgl. Mader [wie Anm. 10], S. 19. 
5 0 Für den Hinweis und die Angaben wird Herrn Otto Schmidt, Amberg recht herzlich 
gedankt (frdl. Mitteilung vom 15.5.1999). Er stützte sich dabei auf das Ratsprotokoll der Stadt 
Amberg von 1579 (StadtA Amberg) sowie auf die Rechnung 1580 der Leprosenstiftung Am-
berg (PfarrA Amberg-St. Martin). 
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A b b . 1: Die älteste bekannte Stadtansicht von Amberg aus dem Jahr 1583. 
A b b . 2: Das kurfürstliche Schloß, Plan des Malers Hanns Kannlpaldung aus dem Jahr 1589. 
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A b b . 3: Blick in das Innere des Fürstlichen Marstalls in Neuburg a. d. Donau mit Blickrichtung 
Süden auf das heute zugemauerte Südportal zu. 
A b b . 4: Das (zugemauerte) Südportal 
des Fürstlichen Marstalls in Neuburg 
a .d . Donau mit der Jahreszahl 1594 
(4 verbessert aus 5) im Scheitel der 
Bogenlaibung. 
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A b b . 6: Schlußstein mit Jahreszahl 1596 
im Gewölbe der Pfarrkirche Monheim. 
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Abb.7 : Gedenkstein von 1596 (Bildhauer: Zacharias Gerholdt) zum Abschluß der 
Bauarbeiten in der Pfarrkirche Monheim durch Pfalzgraf Philipp Ludwig . 
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In Amberg scheint Hauch bis 1593 tätig gewesen zu sein. Einer der letzten Nach-
weise für ihn findet sich in der oberpfälzischen Rentmeisterrechnung von 1593/94: 
danach bekommen er und seine zwei Gesellen am 20. September 1593 vom Rent-
meister 4 Gulden dafür, daß sie in der [Regierungs]Kanzlei zu Amberg die äußeren 
Fensterläden einrichteten5 1. 
Ein Portal am Schloß zu Sulzbach(-Rosenberg) 
Während dieser - wie sich noch zeigen wird: ersten - Amberger Zeit nahm Hauch 
auch auswärtige Aufträge an. So findet sich etwa in dem Amberg benachbarten, da-
mals pfalz-neuburgischen Sulzbach (-Rosenberg) seine volle Meisterinschrift H ^ H 
mit der zwischen dem ersten H und dem Steinmetzzeichen bzw. zwischen diesem 
und dem zweiten H eingefügten Jahreszahl 15 82 am Portal des an den sog. Palas des 
Sulzbacher Schlosses angebauten Treppenhauses (zur Erschließung des älteren 
Schloßtraktes). Das aus Kalkstein gehauene Portal ist gegliedert in einen Portalteil 
(für eine zweiflügelige Tür), in ein auf den Türsturz aufgesetztes Oberlicht und in 
einen auf den Oberfenstersturz gesetztes, volutenbegleiteten Dreiecksgiebel (mit 
eingepaßter halber Rosette bzw. Muschel). Portal- wie Oberlichtteil sind seitlich 
durch mehrfach gestufte Pilaster gefaßt und gegliedert durch gerahmte Felder und 
medaillonartig aufgelegte halbe bzw. ganze Rosetten (in einem Halb- bzw. Kreis) 5 2 . 
Dieser Treppenturm entstand wohl im Zusammenhang mit dem Ausbau des 
Sulzbacher Schlosses zu einer pfalz-neuburgischen Nebenresidenz für Pfalzgraf 
Otto Heinrich (1554-1604), dem bei der pfalz-neuburgischen Landesteilung 1581 
die Ämter Sulzbach sowie Hilpoltstein, Allersberg und Heideck (bis 1578 bzw. 
1585 an die Reichsstadt Nürnberg verpfändet) zugeteilt worden waren. Otto Hein-
rich hatte zu Ende des Jahres 1582 die Prinzessin Dorothea Maria von Württemberg 
geheiratet. 
Das Überwechseln von Hans Hauch nach Neuburg a. d. Donau 
Über diesen Sulzbacher Auftrag scheint die Verbindung zu laufen, die für Hauchs 
weiteres Schaffen von Bedeutung werden sollte, denn 1594 taucht er am pfalz-neu-
burgischen Hof in Neuburg a. d. Donau selbst auf. Was ihn bewogen hat, den Dienst 
zu wechseln, wissen wir nicht. In Neuburg jedenfalls bahnten sich unter Pfalzgraf 
Philipp Ludwig (1547-1614; reg. ab 1569), dem ältesten Bruder des schon genann-
ten Pfalzgrafen Otto Heinrich, in den 1590er-Jahren größere Bau- und Steinmetz-
aufträge an. Solche Arbeiten begannen mit der Überdachung der ursprünglichen 
Altane (Dachterrasse) auf dem von Pfalzgraf Ottheinrich (1502-1559) erbauten 
Nordflügel, dem sog. Neuen Bau des Neuburger Schlosses. Durch die Steingewände 
von Giebeln und mehreren Zwerchgiebelhäusern ergaben sich Aufträge und Ar-
beiten auch für Steinmetze. 
5 1 StA Amberg: Oberpfälzer Rechnungswesen 2569 [Rentmeisterrechnung 1593/94] unter: 
Gemeine Ausgaben. 
5 2 Abbildung in: 400 Jahre Residenz Sulzbach [wie Anm. 1], S. 41. 
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Der Fürstliche Marstall in Neuburg a. d. Donau (1594) 
Der erste Bau, den Hauch in Neuburg ausführte, war der Fürstliche Marstall 
(Ottheinrichplatz A 119). Der von Adam Horn und Werner Meyer bearbeitete 
Kunstdenkmälerband Neuburg meinte noch, dieser Bau sei von Hans Knotz, dem 
Baumeister Ottheinrichs, um 1530 erbaut worden, da er 1535 erstmals genannt 
werde; eine in den Scheitelbogen des südlichen Tors eingehauene Jahreszahl 1594 
bezogen sie auf den Einbruch dieses Tors mit Steingewände in einen älteren Bau 5 3 . 
Für den Neubau dieses Marstalls sind keine Bauakten überliefert, jedoch ergibt 
sich aus den Bauunterlagen über die Einwölbung der Pfarrkirche in Monheim -
einen Auftrag, den Hauch von Neuburg aus im Jahre 1596 ausführte und auf den 
wir noch ausführlicher zu sprechen kommen werden - ein eindeutiger Hinweis. In 
der Relation [Stellungnahme] des Neuburger (evangelischen) Kirchenrates, also des 
für Religions- und sonstige geistliche Sachen im Fürstentum Pfalz-Neuburg zustän-
digen obersten Gremiums, zu einem (undatierten) Monheimer Kirchenvisitations-
protokoll heißt es, daß „der hiesige [= Neuburger] Maurmeister [...] den Fürstlichen 
Marstall gewölbt" habe. Die Arbeit an der Kirche zu Monheim wurde, „weil Hanß 
Hauch albereit an dem Fürstlichen Marstall eine gute Prob getan", diesem über-
tragen. 
Der Fürstliche Marstall gehört zu einer größeren Baugruppe, die um den sog. 
Marstallhof, einen weiträumigen und im Süden direkt an die Stadtmauer angren-
zenden Platz innerhalb der ummauerten Stadt gruppiert ist. A n der Ostseite des 
Hofes steht der Fürstliche Marstall selbst, der wiederum im Osten früher an den 
Hof garten angrenzte (heute an das ehem. Feuergerätehaus, das von der Stadt Neu-
burg anstelle des 186. abgebrochenen älteren Hofgärtnerwohnung erbaut wurde). 
A n der Nordseite des Marstallhofes steht - an den Fürstlichen Marstall angrenzend 
- ein traufseitig ausgerichtetes dreigeschossiges Haus mit einer Hofdurchfahrt von 
der Straße zum Marstallhof und mit einem zum Hof nach Süden zu angesetzten 
Schneck (Treppenturm aus dem Ende des 16. Jahrhunderts). Etwas zurückgesetzt 
schließt sich nach Südwesten parallel ein weiterer kleinerer Marstall des 16. Jahr-
hunderts an: eine von 16 Rundpfeilern getragene dreischiffige Halle mit Kreuz-
gratgewölbe, der sog. Boxenstall für Kutschpferde. Die Westseite des Platzes nahm 
die sog. Reitschule ein, ein stattlicher dreigeschossiger Bau, im Erdgeschoß ur-
sprünglich gleichfalls eine dreischiffige Halle, deren 18 auffallend hohen rechtecki-
gen Pfeiler so gestaltet sind, daß dieses Erdgeschoß tatsächlich als Reitschule ver-
wendet werden konnte, während die Obergeschosse ursprünglich als Kasten, also 
als Getreidespeicher mit Getreideböden, dienten (seit 1857 als Gefängnis genutzt, 
umgebaut und durch eine hohe Mauer vom Marstallhof abgetrennt). 
Der eigentliche Fürstliche Marstall an der Ostseite ist Nord-Süd ausgerichtet und 
hat ein Außenmaß von rd. 43 x 13 m. Der eingeschossige Bau ist - ähnlich wie der 
schon genannte Boxenstall und die ehem. Reitschule - als dreischiffige Halle aus-
gelegt: 20 achtseitige Stützen mit merkwürdig geformten Würfelkapitellen tragen in 
zwei Reihen ein Kreuzrippengewölbe. Dieses könnte man sicherlich als älter, viel-
leicht als spätgotisch ansehen, die Gestaltung der Kapitelle spricht jedoch dagegen 
und für eine jüngere Einstufung. Der schlichte, aber doch ansprechende Zweckbau 
ist durch zwei Tore erschlossen. A m Südportal mit rundbogiger Kalksteinlaibung 
5 3 Vgl. Adam Horn und Werner Meyer, Die Kunstdenkmäler von Schwaben: V. Stadt- und 
Landkreis Neuburg an der Donau, München 1958, S. 284-285. 
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findet sich im Scheitel des Jahreszahl 1594, allerdings ohne Steinmetzzeichen. Die 
in die Säulenschäfte eingehauenen Nute lassen die ursprüngliche Einteilung der 
Pferdeboxen heute noch gut erkennen. Die heutige Putzgliederung der Außenseiten 
stammt von der letzten Außenrenovierung54. 
Ein nächster Nachweis für das Steinmetzzeichen von Hans Hauch findet sich an 
dem schon genannten Nordflügel des Neuburger Schlosses: auf seiner Südseite, also 
zum Schloßhof zu ist im 2. Obergeschoß nachträglich eine Türe (anstelle eines ur-
sprünglichen Rechteckfensters) eingebrochen. Diese Tür führte allerdings nicht -
wie man vom heutigen Erscheinungsbild ausgehend annehmen könnte - auf das 
davor liegende Dach des Arkadenumgangs, denn ursprünglich war dieser ein-
stöckig, hatte nur ein Balustergeländer und war oben offen (der heutige Abschluß 
nach oben durch Aufsetzen einer zweiten gedeckten Arkadengalerie erfolgte erst um 
1665 in Zusammenhang mit dem Neubau des Ostflügels des Schlosses, des sog. 
Philipp-Wilhelm-Baues). Welche Funktion diese Türe hatte, ist unklar. Der Türstock 
ist ein Kalksteingewände mit Kehle und gekreuzten Stäben, auf dem eingezogenen 
geraden Türsturz sitzt ein rechteckiges zweigeteiltes Oberlicht, an dessen Sturz sich 
das zwischen die Jahreszahl -15 £ 9 5 • gesetzte Steinmetzzeichen von Hans Hauch 
befindet. 
Die Arbeit am Fürstlichen Marstall in Neuburg empfahl Hans Hauch für eine 
nächste Bauaufgabe: die Einwölbung der Pfarrkirche (und ehem. Benediktinerin-
nenklosterkirche) in der pfalz-neuburgischen Stadt Monheim 5 5 . Dort fehlte schon 
seit vor 1582 eine Kirchendecke 5 6, die Kirche scheint aber unter Dach und Fach 
gestanden zu sein. Dieses Fehlen einer Decke - entweder als Täfer (hölzerne Decke) 
oder als massives Gewölbe 5 7 - machte sich empfindlich bemerkbar - „nit allein von 
wegen Zierlichkeit, sondern auch von wegen der Predicanten [= Prediger, Pfarrer] 
Clag, daß die Kürch zue Monheim zu vil offen, böß predigen, auch im Winter Hal-
ten halber Mangel" 5 8 . 
5 4 Vgl. Fürstlicher Marstall Neuburg a.d. Donau, Neuburg a. d. Donau [1577]. Faltblatt 
[4 S., mit Überblick von Reinhard H. Seitz]. 
5 5 Vgl. Adam Horn, Die Kunstdenkmäler von Schwaben: III. Landkreis Donauwörth, Mün-
chen 1951, S. 430 f. - Die dort gemachten Angaben zur Baugeschichte sind dürftig und teil-
weise falsch (1595-1597 Neueinwölbung nach den Plänen des Neuburger Hofbaumeisters Sig-
mund Doctor durch den Monheimer [!] Steinmetzen und Werkmeister Hans Hauck [!]). 
5 6 Bayerisches Hauptstaatsarchiv [BHStA]: Pfalz-Neuburg/NA, A 3130 [Protokoll des Kir-
chenrats 1582 II 20]. 
5 7 Ebd. [Schreiben des Kirchenrats an Philipp Ludwig 1584 VII 20 (Konzept)]. 
5 8 Ebd. [Schreiben von Statthalter Endriß Fuchs 1587 X 25]. 
Ein Türgewände am Neuburger Schloß (1595) 
Die Einwölbung der Kirche zu Monheim 
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Im Jahre 1585 legte der Neuburger Fürstliche Baumeister Jacob Dreher einen 
Voranschlag zur Wölbung der Kirche vor 5 9 , 1587 waren immerhin schon Säulen-
fundamente vorhanden.6 0 Um die Sache voran zu bringen, legte sie der Landrichter 
von Graisbach im Jahre 1590 nochmals dem Fürstlichen Kirchenrat in Neuburg 
vor 6 1 . Immerhin bekam jetzt der Monheimer Ziegler Veit Ziegler einen Auftrag für 
die Lieferung von 24 800 Ziegeln für den Kirchenbau, das Tausend zu 2 Gulden 
30 Kreuzer, insgesamt also 62 Gulden 6 2 . Von diesem Vorrat waren im Februar 1594 
noch 6750 Ziegelsteine vorhanden, die in der Kirche und dem Kreuzgang zu Mon-
heim lagerten - die restlichen Steine waren zwischenzeitlich durch Meister Hans 
Maurer für den Pfarrhofbau im benachbarten Itzing verwendet worden 6 3 . 
U m die Angelegenheit jetzt weiter voranzutreiben, wurde im Juni 1594 der „Maur-
meister am Schloßbaw zu Hochstätt" nach Monheim abgeordnet64. Der Schloßbau 
zu Höchstädt a. d. Donau war damals die größte Baustelle im Fürstentum Pfalz-
Neuburg: Pfalzgraf Philipp Ludwig ließ dort ab 1589 anstelle einer älteren Burg 
einen modernen Vierflügelbau errichten 6 5. Aus der Monheimer Baurechnung er-
fahren wir, daß tatsächlich 1594 „beede welsche Maurer, Hanß Rigeyßen und Maister 
Gi lg" , nach Monheim gekommen waren, um die Kirche zu besichtigen (die Kosten 
für das Bauvorhaben selbst schätzten sie auf 800 Gulden) 6 6 . Der hier genannte 
Meister Gilg ist der welsche Maurermeister Gilg Vältin (Giulio Valentini) aus Ro-
veredo im Misox in Graubünden67, der damals den Schloßbau zu Höchstädt6 8 und 
Ebd. [Voranschlag von Baumeister Jacob Dreher, praes. Neuburg 1585 XII (?) 2]. 
6 0 Ebd. [Schreiben von Statthalter Endriß Fuchs 1587 X 25: „weil [...] albereüt mit Seülen 
Fundamenten ein guetter Anfang gemacht"]. 
6 1 Ebd. [Schreiben an Amtsverwalter zu Monheim 1590 X 6 (Konzept)]. 
6 2 Ebd. [Beilage zum Extrakt aus dem Rechenrezeß von Statthalter zu Neuburg, Landrichter 
zu Graisbach sowie Pfleger zu Monheim, praes. 1591 VIII 6]. 
6 3 Ebd. [Schreiben der beiden Amtsverwalter sowie von Bürgermeister und Rat zu Monheim 
1594 II 20]. 
6 4 Ebd. [Schreiben an Amtsverwalter sowie Bürgermeister und Rat zu Monheim 1594 VI 17 
(Konzept)]. 
6 5 Vgl. Werner Meyer, Die Kunstdenkmäler von Schwaben: VII. Landkreis Dillingen an der 
Donau, München 1972, S. 431-448. - Zuletzt Christi Karnehm, Schloß Höchstädt im Licht der 
ältesten Quellen, in: Jahrbuch des Historischen Vereins Dillingen an der Donau, 93 (1991), 
S.349-390. 
6 6 BHStA: Pfalz-Neuburg/NA, A 3130 [Baurechnung 1596, fol. 17'. - Schreiben von 
Kastner, Amtsverwalter sowie von Bürgermeister und Rat zu Monheim 1594 VII 4]. 
6 7 Vgl. A. M. Zendralli, I magistri Grigioni. Architetti e costruttori, stuccatori e pittori - dal 
16° al 18° secolo, Poschiavo 1958, S. 142-144 [Valentini] und S. 118-119 [Rigalia]. 
6 8 Die Nachrichten über die ausführenden Baumeister des Schloßbaues zu Höchstädt sind 
sehr dürftig, da Quellen dazu sehr spärlich überliefert sind, weshalb dieser Nennung hier eine 
gewisse Bedeutung zukommt. Der Kontakt der beiden welschen Meister Rigeisen und Vältin 
zum Bauwesen im Fürstentum Pfalz-Neuburg lief eindeutig über den Neuburger Statthalter 
Endriß Fuchs [v. Bimbach] zu Möhren, der in seinem schon mehrfach genannten Schreiben 
vom 25.10.1587 mitteilt, „daß ich mit Maister Hansen RügEissen vnd Gillg Veitein, beeden wel-
schen Maurern, vff E(uer) f(ürstlich) G(naden) sovill gehandelt", daß diese bereits im Sommer 
1588 die Kirche in Monheim ein wölben wollten (unter bestimmten Konditionen und Zu-
arbeiten für 225 Gulden). Diese Arbeiten kamen nicht zustande. - Gilg Vältin war übrigens 
bereits 1585/86 am Wohnbau des Schlosses Bimbach (bei Gerolzhofen in Unterfranken), dem 
Stammsitz der Fuchs v. Bimbach, beschäftigt (vgl. Jürgen Zimmer, Hofkirche und Rathaus in 
Neuburg/Donau, in: Neuburger Kollektaneenblatt, 124 (1971), hier: S. 71). 
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später in Neuburg a. d. Donau als ausführender Meister den Neubau von Rathaus 
(1603-1606) und heutiger Hofkirche (1607-1615) unter sich hatte6 9. 
Etwas später, am 19. Juli 1594 besichtigte der fürstliche Baumeister Sigmund 
Doctor (Nachfolger des oben genannten Baumeisters Jacob Dreher) die Monheimer 
Kirche 7 0 . Er erhielt den Auftrag für „Überschlag vnd Visir", also Kostenvoranschlag 
und Plan für ein neues Kirchengewölbe in Monheim, was der Kirchenrat am 
27. Januar 1595 monieren mußte 7 1. Dieser erste Vorschlag von Sigmund Doctor 
zeigt ein reines Kreuzgewölbe (anscheinend ohne Kreuzrippen und ohne Gurt- und 
Schildbogenrippen). Doch die Arbeiten kamen nicht voran. 
Im Herbst 1595 reichte Sigmundt Doctor einen neuen Plan und Überschlag ein, 
wobei Bezüge zum Neuburger Marstall ganz deutlich zu Tage treten. Doctor 
schreibt, daß, „wan sie [die Monheimer Kirche] mit Reyungstain, wie der Newe 
Marstall alhie zu Newburg, solte gewölbt werden, wölches gleichwol vom Maurer 
mehr costen, aber dargegen am Pauzeug vil erspardt, auch vil zierlicher [aus]sehen 
würde" 7 2 . Der neue Plan zeigt Kreuzgewölbe mit Rippen, die auch für die Gurt- und 
Schildbogen vorgesehen waren und die man offenbar als „Reyung-/Reiungstein" 
bezeichnete. Die Model für die „ReyhungsStain" für den Neuburger Marstall waren 
noch vorhanden und wurden im Winter 1595/96 an den Monheimer Ziegler hin-
ausgegeben, „damit die Stain desteher möchten geschlagen werden" 7 3 . 
Erstmals im September 1595 zeigt sich „Werckhmeister Hanß Hauch, Steinmetz" 
mit Vorarbeiten betraut, wobei er Vorschläge für die Beschaffung von „Reiung- und 
Gewelb Stein" unterbreitet. Es ist dies übrigens der erste von mehreren eingehändi-
gen Schreiben von Hanß Hauch, die in den Monheimer Bauakten überliefert s ind 7 4 . 
Im Januar 1596 wurde bei umliegenden Zieglern (Veit Ziegler zu Monheim, 
Michell Christeil zu Marxheim, Andreas Zeberlein zu Rohrbach, Caspar Nerman zu 
Mauern und Georg Perchtoldt zu Graisbach) die benötigten Backsteine (meist Halb-, 
aber auch Spitzsteine) bestellt7 5. Hauch selbst sollte den Winter über die 11 Schluß-
steine für das Gewölbe aushauen7 6, während der Kirchen Verwalter an der Donau-
lände zu Marxheim die Rüst- und Bogenbretter, Rüststangen, Latten und Rüstholz 
bestellen sollte 7 7 . 
A m 28. August 1596 wurde endlich der Vertrag mit „Hanns Hauch, Steinmetz, 
Werckhmeister" geschlossen. Für seine Arbeit sollte Hauch 278 Gulden und ein 
Neuburger Schaff Korn erhalten, hatte aber auch die Verpflichtung, von diesem 
Betrag die Maurer, Mörtelrührer und Handlanger auf seine Kosten zu bezahlen und 
Vgl. zuletzt die Angaben bei Reinhard H. Seitz, Die Hofkirche zu Neuburg an der Donau. 
Ein Überblick über ihre Geschichte, in: Die Hofkirche Unserer Lieben Frau zu Neuburg an der 
Donau, Weißenhom 1983, S. 7-64 (bes. S. 23 u. ö.). 
7 0 BHStA, Pfalz-Neuburg/NA, A 3130 [Abrechnung von Sigmund Doctor 1595 III 20]. 
7 1 Ebd. [Schreiben des Kirchenrats 1595 I 27 (Konzept)]. 
7 2 Ebd. [Überschlag mit Plan von Sigmundt Doctor 1595 X 16]. 
7 3 Ebd. [Stellungnahme des Kirchenrats zu den Bedenken des Statthalters 1595 XII 21]. 
7 4 Ebd. [Schreiben von Hanß Hauch, praes. 1595 IX 26 Neuburg]. 
7 5 Ebd. [Schreiben an den Landrichter zu Monheim 1596 I 23 (Konzept). Namen der Ziegler 
nach der Baurechnung 1596, fol. 15]. 
7 6 Ebd. [Bedenken des Statthalters 1595 XII 12 (Punkt 6). - Stellungnahme zu diesen Be-
denken 1595 XII 12 (Punkt 6). - Protocollum die Gewölbung der Kirchen Monheim betreffend 
1595 XII 29]. 
7 7 Ebd. [Stellungnahme zu den Bedenken des Statthalters 1595 XII 21 (Punkt 7). -
Protocollum <...> 1595 XII 29]. 
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das Werkzeug selbst zu stellen. Das benötigte Bau- und Rüstzeug (Steine, Kalk, 
Sand, Bretter, Nägel, Latten, Rüstholz, Stricke, Stränge usw.) wurde ihm dagegen 
gestellt. Für die 11 Schlußsteine erhielt er 13 Gulden 45 Kreuzer (je Stein 1 Gulden 
30 Kreuzer), dazu 4 Gulden extra für das Steinbrechen7 8 und weitere 9 Gulden für 
das Einhauen der Wappen von Philipp Ludwig und von seiner Gemahlin Anna von 
Jülich-Kleve-Berg sowie der Jahreszahl79. 
Hauch führte die Gewölbearbeiten ab Jakobi 1596 durch und war damit am 
26. September 1596 fertig 8 0 . Seine Arbeit hatte er zwar geleistet, ausbezahlt war er 
aber am 10. November 1596 noch nicht: Er beklagte sich und meinte, wenn die 
Arbeit von einem Welschen oder „Landleuffel" gemacht worden wäre, so wäre die-
ser längst ausbezahlt worden und mit dem Geld davongezogen, er - Hauch - sei 
allerdings „meins gnedigen Fürsten vnd Herrn verpflichter Werckhmeister". Bei die-
sen und weiteren Eingaben betont er immer wieder, daß man durch seine 
Gerüsttechnik allein 70 Gulden an Brettern eingespart habe 8 1. 
Während Hauch sehr froh darüber war, daß „das Gewelb Gottlob 15 Wochen ge-
halten" 8 2 , beurteilten es der Neuburger Kirchenpropst Ulrich Rot und der Baumeister 
Doctor, „das es durchaus ein schlechte Arbaitt, auch oben her nit verrent 8 3 worden 
ist", sie mußten aber doch anerkennen, daß „Bestandts halben khain Gefahr zu be-
sorgen sei", nur habe es „schlechten Wolstandt oder Zier, dan es gar vngleich geweist 
und grob vertunckht ist" 8 4 . Im Juli 1597 hatte Hauch immer noch eine offene 
Forderung von 27 lA Gulden 8 5 , wovon am 17. Februar 1598 endlich 20 Gulden ange-
wiesen wurden 8 6 . 
Aus der Baurechnung ergeben sich noch Hinweise auf ein aufschlußreiches Detail 
bei den Wölbungsarbeiten. Diese wurden offenbar unter Benutzung von Seilen 
durchgeführt, die man nach dem Zusammenstoßen eines Gewölbeabschnitts wieder 
herauszog. So entstanden kleine Löcher „in dem Gewölb, dardurch die Saill herab-
gangen", in welche Löcher man zuletzt 122 blau angestrichene, gelb gehöhte Sterne 
steckte. Diese Sterne aus Holz von 6 bis 8 Zol l Breite lieferte der Schreiner Davidt 
Richtmayr (für insgesamt 6 Gulden 33 Kreuzer) 8 7 . Die Fassung der Schlußsteine 
mit den fürstlichen Wappen und der Jahreszahl übernahm der Wemdinger Maler 
Georg Mayr (für 6 Gulden 30 Kreuzer); die Bildhauerarbeiten hatte entgegen dem 
Kontrakt nicht Hauch ausgeführt, sondern der sonst unbekannte Bildhauer Jacob 
Merdamer, welcher dafür am 12. Mai 1596 die ausbedungenen 9 Gulden bekam 8 8 . 
Wohl aber verewigte sich Hauch bei dieser Arbeit, denn auf dem letzten Schlußstein 
der Mittelreihe über der Orgel finden wir sein Steinmetzzeichen H . 
7 8 Ebd. [Bedenken des Statthalters 1595 XII 12 (Punkt 6)]. - Die Steine wurden in der 
Gegend von Neuburg gebrochen, da es solche in der Gegend von Monheim selbst nicht gab. 
7 9 Ebd. [Verding des Maurers um den Gewölbebau zu Monheim 1596 VIII 28]. 
8 0 Ebd. [Schreiben von Hanß Hauch, praes. Neuburg 1597 II 4]. 
8 1 Ebd. [Schreiben von Hanß Hauch, praes. Neuburg 1597 I 5 und II 4. - Damals war er 
noch nicht ausbezahlt]. 
8 2 Ebd. [Schreiben von Hanß Hauch, praes. Neuburg 1597 II 4]. 
8 3 Um Risse zu verhüten, strich man zuletzt noch von oben her eine Gußmörtelschicht über 
die Steine und den getrockneten Mörtel. 
8 4 BHStA: Pfalz-Neuburg/NA, A 3130 [Gutachten von Rot und Doctor, praes. Neuburg 
1597 II 9]. 
8 5 Ebd. [Schreiben von Hanß Hauch, praes. Neuburg 1597 VII 13]. 
8 6 Ebd. [Protokoll des Kirchenrats 1598 II 17]. 
8 7 Ebd. [Baurechnung 1596, fol. 16]. 
8 8 Ebd. [Abrechnung des Kirchenverwalters Jeremias Landerer 1598 IV 11]. 
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Die Einwölbung der Monheimer Kirche kam insgesamt auf rd. 750 Gulden zu ste-
hen. A n sie erinnert heute noch - neben den schon genannten Schlußsteinen des 
Gewölbes - eine von dem Neuburger Bildhauer Zacharias Gerholt lt. Verding vom 
30. Apri l 1597 geschaffene, in einen Architekturrahmen gesetzte Schrifttafel mit 
dem übergesetzten pfalz-neuburgischen8 9, von zwei Löwen (in Spangenhelm mit 
Helmzier) gehaltenen Wappen und der darunter gesetzten Jahreszahl 1596 (in Roll-
werkkartusche). Sie hat folgenden lateinischen Text: 
IMPLEBAT CHRISTVS MINVS ACTIS QVATVOR ANNIS, 
SECVLA NATALI CVLTA BIS OCTO DIE: 
QVANDO PHILIPPE SACRIS DVX HVNC LVDOVICE COLVMNIS 
MONHEMIA CELSVM IVNGIS IN AEDE THOLVM. 
MVLTA QVIDEM PRAESTAS TIBI NEC VIRTVTE SECVNDVM 
ROMANI QVENQVAM NOMINIS ORA VIDET 
DVM PATRICE TOTIQVE SIMVL BENE CONSVLIS ORBI: 
DVM NON PIERIDES TE DVCE REBVS EGENT: 
DVMQVE DEO, MYSTv€QVE DOMVS ET CONDIS, ET ORNAS: 
PLVS TAMEN EST MVLTO QVOD SACRA PVRA COLIS. 
Dieser im Versmaß eines elegischen Distichons gesetzte Text ist etwas schwierig 
zu übersetzen und zu verstehen, ist aber letztlich ein Lob auf den Landesherrn 
Pfalzgraf Ludwig anläßlich der Schlußsteinsetzung in der Monheimer Kirche im 
Jahre: 100 x 2 x 8 [= 1600] - 4 [= 1596]. Ein Versuch sei gewagt: 
Es erfüllte Christus - vier vollendete Jahre abgezogen -
seit seiner Geburt zweimal acht Jahrhunderte: 
als Du als Fürst, Philipp Ludwig, zu den heiligen Säulen 
in der Kirche zu Monheim dieses hohe Gewölbe hinzufügtest. 
In der Tat übertriffst D u Dich durch vielerlei Tugend, einen Gleichen 
sieht kein Land, das römischen Namen trägt -
indem Du Dich um das eigene Land wie den ganzen Erdkreis kümmerst, 
indem die Pieriden [Musen] unter Dir als Fürst keineswegs darben 
und indem D u für Gott und seine Diener Gebäude gründest wie auch zierst: 
noch viel bedeutsamer ist es aber, daß Du die heilige Lehre rein erhältst. 
Der Bildhauer Zacharias Gerhol(d)t bekam für den im Februar 1598 gesetzten 
Gedenkstein (aus Wettstetter Kalk 9 0 ) 40 Gulden 9 1 . Von diesem Neuburger Bild-
hauer wissen wir wenig. Eine ähnliche Arbeit - Wappen- und Schrifttafeln - hat er 
wenig später für den 1599 begonnen Neubau des Turms der Neuburger Frauen-
8 9 Nicht bayerisches Wappen, wie von Horn im Kunstdenkmälerband [wie Anm. 55] auf 
S. 444 (dazu Abb. 421 S. 441) angegeben. Der gevierte Schild zeigt eindeutig das pfalz-neu-
burgische Wappen, wie es seit Pfalzgraf Wolfgang bis 1609 geführt wurde, also den pfälzischen 
Löwen (1,4) und die bayerischen Rauten (2, 3), dazu im Herzschild den Veldenzer Löwen. 
1609 erfolgte unter Pfalzgraf Philipp Ludwig als Ausdruck des Anspruchs auf das niederrhei-
nische Erbe - Erlöschen des Hauses Jülich-Kleve-Berg nach dem Tod von Herzog Wilhelm - die 
Wappenvereinigung Pfalz-Neuburg/Jülich-Kleve-Berg. 
9 0 Der Hinweis auf Wettstetter Kalk - Wettstetten liegt 6 km nördlich von Ingolstadt - fin-
det sich im Spaltzettel von 1597 IV 30. 
9 1 BHStA: Pfalz-Neuburg/NA, A 3130 [Spaltzettel 1597 IV 30; Abrechnung über die Kosten 
der Steinsetzung, praes. 1598 II 20]. 
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kirche, Vorläuferin der heutigen Hofkirche, übernommen, sie auch gemäß dem Kon-
trakt vom 28. August 1599 ausgeführt, jedoch sind diese nicht überliefert. Vor-
gesehen waren sie für den 1. Gaden des neuen Turmes, waren aber dort bei dessen 
Einsturz noch nicht eingemauert gewesen. 
Ursprünglich war die Monheimer Tafel im Chor der Kirche sichtbar hinter dem 
Altar angebracht. Erst der Hochaltar katholischer Zeit und Prägung mit seinem 
hohen Aufbau verdeckte sie, weshalb sie an den heutigen Platz in der Nordwand 
nahe dem Eingang versetzt wurde. Die Plazierung solcher Gedenktafeln im Chor 
war in pfalz-neuburgischen evangelischen Kirchen üblich, wobei nur erinnert sei an 
das Epitaph für Caspar Rot v. Schreckenstein (t 1596) in der im Jahre 1595 von 
Gilg Vältin erbauten Kirche zu Oberbechingen 9 2 oder aber an das Geizkofler-Epi-
taph von 1607 in der damals neu erbauten Kirche zu Haunsheim 9 3 , beide im Land-
kreis Dillingen a. d. Donau. 
Auf den Monheimer Kirchenbau wurde hier bewußt etwas ausführlicher einge-
gangen, weil er uns zeigt, daß Hauch hier weniger oder gar nicht als Steinmetz - als 
Bildhauer sowieso nicht - tätig war, sondern daß er Erhebliches von der Gewölbe-
technik verstanden haben muß. Für Monheim ist dies nachgewiesen, für Neuburg 
a. d. Donau (Marstall) sehr wahrscheinlich. Deshalb auch sei die Überlegung in den 
Raum gestellt, ob er beim sog. Neuen Bau, also der sog. Stadtbrille in Amberg nicht 
nur als Steinmetz, sondern vielleicht sogar noch eher als Wölbungsfachmann be-
schäftigt war. Die auffallende Anbringung des vollen Meisterzeichens an diesem Bau 
fände so eine gewisse Erklärung. 
Rückkehr nach Amberg 
In Neuburg konnte Hauch allerdings nicht für lange Zeit Fuß fassen, obwohl hier 
ein wichtiges Bauvorhaben, der Turmbau für die Neuburger Frauenkirche, anstand. 
Mit Vorarbeiten dazu war Hauch anscheinend schon im Januar 1598 beschäftigt, 
denn in einem Kirchenratprotokoll vom 25.1.1598 ging es um Trennung von 
Arbeiten für das (seit 1584 als solches aufgehobene) ehem. Benediktinerinnen-
kloster Neuburg (Grund- und Ofensäulen, Krag- und Grabsteine) von solchen für 
den dortigen Kirchturmbau. Hauch wird in diesem Protokoll „Maurmeister" ge-
nannt.9 4 
In einem wenig späteren Kirchenratsprotokoll vom 8.3.1598 erscheint er dann 
als „beurlaubter Mauermeister". Er bat um Auszahlung „eines noch ausstendigen 
Rests", um einen „Abschied" [Arbeitszeugnis] und „Ergezlichkeitt seines Auf-
zugscostens" sowie um eine „Spitelfuhr" nach Amberg - offenbar sollte also eine 
Fuhrwerk des Neuburger Spitals sein Hab und Gut nach Amberg verfrachten.^ 
Hauch sollte außerdem bis Reminiscere (12.3.1598) die Wohnung an den neu auf-
genommenen Maurermeister abtreten9 5 - der übrigens kein anderer als der schon 
genannte Gilg Vältin war. 
Den Grund zur „Beurlaubung," also zur Entlassung von Hans Hauch aus pfalz-
neuburgischen Diensten kennen wir nicht - die Gewölbe im Fürstlichen Marstall zu 
Neuburg und in der Pfarrkirche zu Monheim konnten es jedenfalls nicht sein, denn 
Vgl. Meyer [wie Anm. 65], S. 772. 
Vgl. Meyer [wie Anm. 65], S. 357 - 358 sowie Abb. 316, 322 und 323. 
BHStA: Graßeggersammlung 15330/VII [25.1.1598]. 
Ebd. [8.3.1598]. 
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diese hatten gehalten. Vielfach waren ja gerade mißglückte Bauten der Anlaß für 
eine Entlassung. 
A m 27.4.1598 erfolgte die Schlußabrechnung mit dem Neuburger Kirchenrat, 
wobei dieser gegenüber dem „gewesten Maurmeister" Hans Hauch einen Betrag in 
Höhe von 24 Gulden 9 Kreuzern als noch offen verrechnete: für „verlorenes Zeug" 
(Holz- und Eisenwerk) insgesamt 4 Gulden 9 Kreuzer, für einen zerbrochenen 
Marmorstein 5 Gulden, für den Lohn eines Lehrjungen (an dessen Stücken hatte 
man Hauchs „arbeit vnd handzeichen [...] gesehen" [!]) 11 Gulden 12 Kreuzer und 
für Restarbeiten in Monheim 3 Gulden 48 Kreuzer 9 6 . 
Die Rückkehr von Hans Hauch nach Amberg macht es schließlich verständlich, 
daß der eine „Hanns Hauch von Trier, Steinmetz" gleich zweimal das Amberger 
Bürgerrecht erworben hat: ein erstes Mal , wie wir eingangs gesehen haben, am 
16. Mai 1569 und dann eben zum zweiten Mal am 23. Mai 1598 9 7 - es handelt sich 
in der Tat um ein und dieselbe Person. Über den zweiten Amberger Aufenthalt von 
Hans Hauch sind mir während meiner Amberger Zeit keine Zeugnisse mehr unter-
gekommen. Es läßt sich deshalb - für den Moment oder gar überhaupt - nicht 
sagen, wie lange Hans Hauch dort noch gelebt und gewirkt hat. 
Durch seine Mitarbeit an einem so markanten Bauwerk wie der sog. Stadtbrille 
hat er aber in Amberg ein Erinnerungszeichen gesetzt und hinterlassen - wie man 
jedoch dieses insgesamt einzuschätzen hat, muß hier offen gelassen werden. 
Jedenfalls zeigen aber die Schaffens- und Lebensstationen unseres Meisters in den 
drei damals der neuen Lehre zugetanen pfälzisch-wittelsbachischen Fürstentümern 
- der Oberen Pfalz, Pfalz-Sulzbach und Pfalz-Neuburg, daß diese im 16. Jahr-
hundert enge Kontakte untereinander gehabt hatten, so daß ein Steinmetz und 
Bauhandwerker wie unser Hans Hauch aus Trier mühelos vom einen ins andere 
über- und dann wieder zurück wechseln konnte. 
9 6 Ebd. [27.4.1598]. 
9 7 StadtA Amberg: B 244 [Bürgerbuch Bd. II], fol. 45. 
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